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Schweiier-Sidler, anzeigeu. 135 

Die neuern arbeiten von Ascoli in Mailand. 

Studj Iraiii, articolo primo. Sfaldature dell' untic» a»pirata. (Estratto delle 
Memorie del Reale Istituto Lombardo. Vol. X, I d. a. III). 

Man hat im allgemeinen die physiologische möglich- 
keit von wahren tönenden aspiraten geläugnet, dem zend 
aber die aspiraten Oberhaupt abgesprochen, nur Spiranten 
ihm zugestanden. Dagegen behauptet Ascoli, es ergebe 
sich aus den spätem und den neuiranischen sprachentwick- 
lungen, dafs es sich in den bekannten Torgängen im zend 
bei Verwandlung von tenuis und media und sonst grofsen- 
theils um wahre paläoiranische aspiraten handle. Mit dem 
ausdruck paläoiranisch aber bezeichnet A. die periode 
der einheit der iranischen sprachen. Referent hat sich al- 
lerdings nicht so eindringend mit den irauischen sprachen 
beschäftigt, um hier ein endgiltiges urtheil abgeben zu 
können, aber die bezügliche arbeit Ascoli's machte auf ihn 
den eindruck einer methodisch und scharfsinnig geführten 
und auf reichem material fufsenden Untersuchung, die wohl 
verdient in dieser Zeitschrift einläfslicher besprochen zu 
werden. 

Zunächst bestreitet A. des auch vou ihm sehr aner- 
kannten Müller erklärung des armenischen qo, qe- (casus 
obliqui des pronominalst, tva) und qar „vier". Ein als 
in der mitte stehend angenommenes sva, svar wider- 
spreche geradezu dem iranischen sprachcharacter, es liege 
vielmehr ein wirkliches thwa-, -thwar zu gründe, wel- 
ches sich in neiliranisches hva, bvar entwickele. Auf 
dasselbe zendiscbe volle th gehe das neupersische h in 
kahär »vier" zurück. Dagegen blieb das dentale de- 
ment des paläoiraniscben th in der grundform für afgha- 
nisches tsalör (= kadör = katör vgl. afghan. plär «= 
pidar, pitar) und für ossetisches tsuppar (= kutvar), 
Ganz dieselbe theilung einer ursprünglichen vollen aspirata 
finde sich zwischen afghan. plan und neupers. pahn, zend. 
pathana. Eine zweite armenische form für „vier" ist 
korq, was Müller als koqr = kasvar erklärt. Wird 
nun q auf thw zurückgeführt, so steht dieser deutung laut- 
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lieh nichts im wege; doch ist kein grund vorhanden die 
einfachere erklärnng Bopps aufzugeben : ein vorauszusetzen- 
des Itahur konnte ebenso leicht in kor übergehen als im 
neupersischen kah&r in Rar. Es erklärt nun Müller ebenso 
jr (*hr) in den armenischen Wörtern ha-jr (*pa-tar), 
ma-jr (*ma-tar), egba-jr (*bra-tar) als entstanden 
aus sr, wie in qo-jr (*sva-sar). Natürlich läfst A. die 
annähme für das letzte gelten, setzt aber für die erstem 
altiranische pa-thre, ma-thre, bra-thre voraus. Auch 
ajr des armenischen ajrel ardere führt der verf. auf ein 
zendisches äthr- zurück, obgleich in den übrigen armeni- 
schen Wörtern, welche auf denselben zendstamm zurück- 
gehen, der t-laut geblieben ist. So löst sich aufs ein- 
fachste das räthsel der drei armenischen formen für das 
zablwort drei. Von dem paläoiranischen thri gelangt 
man einmal zu neuiranischem a-rth, von dem abgeleiteten 
typus hri zu einem protoarmenischen *e-rb, woraus nun 
e-ri oder err, er werden kann. 

Mit der gleicbung i = t versucht M. die armenischen 
personalendungen der dritten sing, und zweiten plur. zu 
erklären, so dafs agaj „er mahlt" dem alten agat(i), bere 
= berai „er trägt" einem berat(i), agajq „ihr mahlt" 
und bereq = beraiq „ihr traget" alten beratasi etc. 
entsprechen. Mit viel mehr recht sieht A. in agaj und 
bere ein epenthetisches i, wie in haj „Armenier" = paiti, 
pati und in meä (-g) = maidhja, madbja, in|j des 
pluralis aber einen reflex von h = th (von baratha), 
während q pluralzeichen ist. Auch das armenische i im 
abl. sing. z. b. mardo-j entspricht vielleicht nicht sowohl 
dem /.endischen t (maretft-t) als einem maretadha, ge- 
rade wie das neupers. kai quando zu zendischem ka- 
-dha stimmt. Einer Spirans h entspricht das armenische i 
in arqaj „könig" aus qrab, qrahi, qraho, qaranha 
„königlich" von qaranh „glänz", qar „glänzen". 

Wie im armenischen, so finden sich im neupersischen 
nicht wenige beispiele von i = h = alter muta; besonders 
oft steht i paläoiranischem dh gegenüber. Afghan. päl-al 
d. i. p&d-al, arm. pah-el „bewachen", neupers. pajldan 
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vereinigen sich in einem paläoiramschen päd, psdhämi, 
das sich zu zend. pä verhalt wie cnäd, cuädhaj zu cna; 
ä-raj-am „schmücke" ist gleich einem zend. ä-radh- 
-ämi; röj-am „ich wachse" = zend. raodh-ami, üiöj-am 
= paläoirani8chem caodhajemi „ich wasche", girij-am 
„ich traure, jammere" geht auf ein geredhami zurück, 
afghan. garh-e-dal. Dagegen ist das Stadium von h 
bewahrt im neupersischen dah-am — dadhämi und in 
ni-bä-dan „setzen". Im neupers. pöj-am „incedo" = 
dem zend. paidh-jemi, göj-am „ich wünsche — zend. 
gaidb-jömi und vielleicht beim einen und andern der 
eben verglichenen Wörter dürfte das bildungs-j von ein- 
flufs gewesen sein, und was den vokal dieser beiden (pö- 
jam, gustan) betrifft, so scheint es, dafs sie in die ana- 
logie von ööj-am, äus-tan, röjam, rus-tan gerathen 
sind. Man vergleiche noch neupers. mij-än mit zend. 
maidhja, medius. Sonst erscheint neupers. i an der stelle 
von altem dh in mai „wein" = madhu durch die mit- 
telstufe mah; pai = 'padha, skr. päd a; päi „fufs" = 
z. padha skr. pada, kai „quando" = zend. kadha, dai 
„n. e. tages und monats" = zend. dadh-vfio, böi „geruch" 
= zend. baodha; röi „gesicht, miene", zend. raodha; 
kh(v)ai „Schweifs" von einem normalen pal&oiraniscben 
hvaidha, skr. su&da; khäi „geschmack" = paläoirani- 
schem hvftdha, qadha f. svada); khöi „gewohnheit" von 
einem normalen paläoiraniscbem hvadha = skr. svadha, 
göi (*voi) „flufs", peblvi göi, zend. vaidhi. Das neuper- 
sische blva „witwe" setzt ein bij(a)va skr. vidhavfi 
voraus. Das neupers. zirah „panzer" = zend. zradha 
zeigt die h- stufe, während pehlvi zrae = zrfii auf der 
vokaliscben steht. Dasselbe pehlvi bietet uns cöi, pai „hun- 
ger" neben zend. sudha, und während im neupersischen 
noch cipäh „beer" neben zend. c päd ha „heer" steht, hat 
das balukische elpai „soldat", neupers. cpäh-L Das 
peblvi zeigt tae = tai neben zend. taegha „schärfe", neu- 
pers. 1 6 gh. Da haben wir ein beispiel von i = gh, wie 
im neupersischen Rai für Ragha, im armenischen mari 
„heuue" = zend. maregba „vogel". H (für gh) findet 
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sieb in Behictün = Bsgbactftna, i für gh in dem 
pärsi und neupers. aner-ftn = zend. anagbra. Das j 
in den neupers. pluralen wie dänä+jän 9 die weisen" fuhrt 
auf das suffix -h zurück, welches im neupersiseben das 
protoiranische -ka vertritt. Und solches i für kh haben 
wir im kurdischen meijes, meä „fliege", im zigeuner- 
sehen mtii „mund", nai „nagel". Im pehlvi nai = pers. 
nähfi, skr. näsa ist i = b. 

Ascoli nimmt also gegen Spiegel an, dafs in den an- 
gefahrten beispielen die vollen paläoiranischen aspiraten 
tb, dh, gb, kh sich zunächst zu b, dann zu i entwickel- 
ten, gerade wie eine leichte aspiration im anlaute des sla- 
vischen als j erscheine, j-ad für ad „essen". Gegen Mül- 
ler, welcher in pai t durch i vertreten sehen will, wendet 
er wohl mit recht ein, dafs hier einfach ekthlipse von d = t 
stattfinde, wie im neupers. pes = pers. patis, zend. pai- 
tis, und erkennt auch die beweise nicht an, die aus dem 
kurdischen für solche annähme beigebracht werden. 

Es mufs auffallen, dafs man im neuiranischen b so 
selten die einfache fortsetzung der zweiten hälfte der vol- 
len aspirate sah. Müller und Spiegel meinen, dafs man, 
um neuiranisches h neben altem t zu erklären, annehmen 
müsse, t sei in th, dann 8(9), schließlich in h übergegan- 
gen. Und für die hypothese scheinen manche facta zu 
sprechen. Zunächst, dafs uns das altpersische einige th für 
etymologisches c bietet, woraus man auf alte identität die- 
ser beiden laute schliefst. Zweitens zeigt auch das zend 
einige th für etymologisches c (tham, tbru), und um- 
gekehrt einige c für th (raca, crar). Drittens kommen 
die alten griechischen Umschreibungen hinzu, die a für alt- 
persisches th geben. Auch im pehlvi finden wir c für al- 
tes th und endlich in demselben pehlvi, aber öfter im pärsi 
und im neupersiseben sieht man paläoiranisches c zu h 
herabsinken. Ascoli findet die aus diesen thatsachen ge- 
zogenen Schlüsse mindestens übertrieben. Was die persi- 
schen tb für c betrifft, so sieht er darin eine Verhärtung, 
wie in d für z, und dieselbe erscheinung hat er im osse- 
tischen entdeckt. Wenn die zendmanuscripte zwischen th 
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und c schwanken, so beweist das nur, dafs in der epoche, 
in welche jene handschriften fallen, die ausspräche der bei- 
den respectiven charactere beinahe identisch war, aber 
man darf daraus nicht gleich den schlufs ziehen, dafs das 
auch für die alten zeiten gelte, in welchen der Schlüssel 
der phonetischen differenzen zwischen den verschiedenen 
neuiranischen sprachen zu suchen ist. Die griechischen 
transcriptionen dürften dem eigentümlichen spiele des alt- 
persischen idiomes fremd sein. MaaißTiog ist nicht mit alt- 
pers. mathista, sondern mit dein zend. mazista d. i. 
mahiltha zu vergleichen, f/agaaäyyijs hat ein s, wie 
neupers. cang „stein", c angln „steinig" von skr. acan 
„stein". Das neupers. cakhun „wort" geht nicht auf alt- 
pers. tbah „sprechen" zurück, sondern auf einen zendty- 
pus eunh (skr. cas, cäs) und ist ein altes *cah-van, 
wie zend. caqhare ein altes *cah-var. In aarpäntjg und 
Mi&Qit stecken historische t-laute. Im pehlvi, meint Ascoli, 
werde sich die wirkliche etymologische correspondenz von 
c und th auf die falle, wo altes th vor halbvocal und n 
steht, beschränken und führt dafür reiche beispiele auf; 
einige wenige ausnahmen lassen verschiedene erkl&rung zu. 
Der processe, denen ein altes th unterliegen konnte, sind 
wesentlich drei: 1) konnte es wieder in t übergehen, 2) sich 
in h verflüchtigen, 3) flüssig werden (&, c), und diese dritte 
wandelung ist im pehlvi auf die angegebenen falle beschränkt. 
Aber diese assibilation geht im allgemeinen nicht in die 
vorpeblvische periode zurück. Wäre im alten puthra oder 
in thri nicht eine wirkliche aspirata, sondern eine spirans, 
woher käme denn in den neuiranischen sprachen die den- 
talis? Das balukisebe hat potra, das osset. furth „söhn"; 
a-rth-a „drei". Einem ithra entspricht neupers. idar, 
einem avathra osset. ortha; im pehlvi selbst finden sich 
formen wie Mitfln = Mithra, shatan = kshatra. An- 
derseits, um durch c hindurch vom alten th zum neuira- 
nischen h zu gelangen, mufs man die spätere und con- 
stante Änderung von iranischem c in h voraussetzen, eine 
änderung, welche man wohl beanstanden darf, wo es sich 
nicht um auslautendes c handelt. Aber es steht ja doch 
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pehlvi oder neupersisches auch nicht auelautendes har oder 
hr manchmal dem zendiechen s gegenüber, wie in aäja 
„rein" pehlvi ähräi, in zend. aäemaogha „der reinheit 
nachtheilig, pehlvi fihrmök, zend. thwftsa „unermefslich- 
keit des himmcls", pehlvi cpafi und cplhar, neupers. 
cipihr, zend. fravasi, pehlvi fr&v&s und fröhftr. Aber 
einmal kann das zend 6 =» rt sein, fravaSi = 'fravaret-, 
peäu = peretu, asa = areta. In einigen fällen kann 
ursprünglich auslautendes & in h Obergegangen und 
dann das neuiranische Suffix -ra angehängt sein, z. b. 
cpää, cpah, cpah-r. Und immer noch bleibt dann h 
gegenüber altem db, gb, kh zu erklären. Ascoli, wenn 
er nun aucb nicht läugnen will, dafs selbst im altiranischen 
sich anfange der sibilation von th zeigen, behauptet sehliefs- 
lich, dafs in der regel das neuiranische h für altes th 
einfach der zweite theil von th sei, wie im prfikrit -raha 
für -rat ha, oder wie neupers. tahin = zend. takhma 
und pärsi hihir = z. hikhra h für kh, oder pere. ni- 
-huftan, ni-ha-dan dasselbe für gh, dh bieten. Also 
gehen die neupers. Sahr „stadt", mihr „liebe, kihr etc. 
zurück auf alte sathra, mithra, kithra mit derselben 
einfachen entwickelung aus th, wie neupers. muhr „Sie- 
gel" auf mudhra d. h. skr. mudrä (vergl. budhra und 
vadhrja) oder wie das armenische nirh (*nihr) „schlaf 
auf skr. nidra. Aus zend. Verethraghua konnte *Ve- 
rehrabn werden, pehlvi varahrahn, Bararanes der 
autoren, und so fügt sich kurdisches hu-n pron. plur. der 
zweiten person aufs leichteste zu thwa. 

Verhehlt sich nun auch A. nicht, dafs sich gegeu das 
eine und andere der angeführten beispiele zweifei erheben 
könnten, gibt er aucb die möglichkeit zu, dafs h zuweilen 
als hiatustilger nach ekthlipse der alten aspirata auftreten 
konnte, dafs i, welches einer solchen alten aspirata ent- 
spricht, etwa erweichnng der ersten hälfte sein dürfte, also 
die reihe th, t, d, j; gh, g, g, j aufträte, so meint er 
dennoch, dafs die gesammtheit der beispiele für seine 
ansieht spreche und macht zum Schlüsse noch eine paläo- 
iranische erscheiming dafür geltend. Er fafst das bisher in«' 
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tr umschriebene zeichen der persischen keilinschriften als 
hr, und den laut als entwicklung von tbr, wie er sich 
auch in den neuiranischen idiotnen fortsetze: 

1) khsahra = zend. kbäathra, armenisch aäkharh 
'khäahr, npers. äahr, Arta-khsahra, khsahrapävan 
„satrape". 

2) puhra, z. puthra, cfr. Sah-puhar; 

3) pihra, z. patar, dat. pithre, armen, ha-jr; 

4) kihra „same", z. kithra, neupers. kihr. 

5) hri-tija z. thritja, arm. erb (*ehr); 

6) fihri-jadija „ monatsname " , z. fitar „feuer"^ 
arm. ajr; 

7) Abrina nom. propr. 

8) ha-mihrija, <fvuq,iXiog, neupers. mihr „liebe". 

9) nihrar conservare = ni-tbrar, cf. thrfi und 
crar im zend. 

Die periode, welche uns von den keilinschriften reprä- 
sentiert wird, ist nacb des verf. scharfsinniger ansieht die- 
jenige, in welcher von der palfioiranischen aspirata die drei 
hauptvarietäten ausgehen, welche wir für dieselbe im neu- 
persischen und in andern neuiranischen dialekten finden, 
die periode, in welcher die volle aspirata noch zusammen 
mit ihrer entfaltung h existirte, in welcher anderseits in 
einigen fallen die aspirate ihr h verlor oder sich assibi- 
lirtc. In irgend einem unreinen dialekte Irans oder viel- 
leicht unter Nicht -Iraniern konnte die letzte ausspräche 
er = thr zu ss (ää) fortschreiten, das sich in den keil- 
inschriften des zweiten Systems findet. Freilich ist auch 
ein anderer weg möglich, woran biblisches Artakhda- 
sta denken läfst. Nach diesem dürfte khsarta = 
kiatra zu khsauta geworden und erst aus St 6i ent- 
standen sein. 

Kurz gehen wir Ober einige berichte weg, welche As- 
coli ins Politecnico, fascic. di Marzo 1867, Parte lette- 
raria, hat einrücken lassen, obgleich auch in diesen einzelne 
Specialforschungen des verf. selbst sich finden, die berichte 
aber, abgesehen von diesen, treffliche allgemeine bemerkun- 
gen und reflexionen enthalten, welche die scharfe und ge- 
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snncle metbode Ascoli's bezeugen. Die berichte betreffen 
theils eine rede von prof. Lignana, welche dieser am 
16. inai 1866 zu ehren Bopps gehalten hat, dann die ver- 
gleichende grammatik des albaoesischen von Demetrio 
Camarda und endlich die Saggi poetici von Gio- 
vanni De Rubertis. 



Als dritte arbeit Ascolis liegen uns vor frammenti 
linguistici III. (Estratto dai Rendiconti del Reale Istituto 
Lombardo ). Classe di lettere e sc. mor. e polit. vol. IV, 
fasc. 6. 

&toe) &t<f- (&ia<faroe etc.). 

Dafs man dieses wort zunächst mit dßvas und deus 
zusammenbrachte, ist sehr natürlich, und heute noch gibt 
es Sprachforscher, welche sich durch keine lautliche Schwie- 
rigkeit von dieser Zusammenstellung abbringen lassen, zu- 
mal alle andern beigebrachten deutungen ebenfalls aus ir- 
gend einem gewichtigen gründe nicht unbedenklich sind. 
Ascoli möchte bei der wurzel div bleiben. Er macht 
zuerst darauf aufmerksam, dafs oft zwei ursprunglich nur 
im accent verschiedene formen sich nachmals weiter unter- 
scheiden, wie ävigoe und üvögoe, attlga nnd ffTtgeög. Ge- 
rade so haben nun vedisches divjas und skr. divjas 
bestanden, altgriecbisches Siftös und Sijrtoe. Aus ersterem 
sei mit bei diesem stamme sonst nicht unüblicher aus- 
stofsung von t dfsog hervorgegengen. Gibt man diesen 
Vorgang zu, dann wird man kaum dem v, ß den einflufs 
absprechen wollen, den selbst ein v ausübt, dafs es den 
vorausgehenden laut zu aspirieren vermöge. Der verf. sucht 
alle möglichen ein Wendungen zu widerlegen, wie, dafs initiales 
& auf griechischem boden nur aus r , nicht aus S entste- 
hen könne, eine einwendung, welche schon £av>96<; neben 
cKand-ras und ngö%w als sehr schwach erscheinen las- 
sen. Es verhärtete sich allerdings später ■& in th, 
und th bildet den Übergang zu ff in aiö?. Als sprechende 
analogie zu Otög will der verf. ävga und fores für 
ursprüngliches dv&ra festhalten, da ingot. daur ein 
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gleiches d sich finde als in dis. Vom unaspirierten dvära 
stamme umbrisches vero, wie afgban. var. Zum weitern 
beweise der aspirationsfähigkeit durch,/ citiert Ascoli noch 
a (<rt>), aa für organisches xf in ov, -avvij, und macht 
die gleichung tva, #/■<>, oo- wie &fiof in öpxri&nöc;, 
-cfftög, 36&i, äö-a etc.^ dieselbe erscheinung zeige sich in 
TiaoctQse etc. Und merkwürdig stimmt das spätere irani- 
sche: dem zend. thwäda entspricht im pehlvi cpfiü, cf. 
griech. atpa,-. Aber nun &eg-? Neben skr. djäus ezistirt 
auch ein skr. divasa, welches divas voraussetzt. Ein 
solches divas, welches allerdings für das lateinische kaum 
mehr geleugnet werden kann, sieht der verf. auch im Sans- 
krit gen. du. divasprthivjös, dessen erster bestand- 
theil das thema divas sei (eine freilich nicht ganz unbe- 
denkliche annähme). In derselben weise wäre dann auch 
divas-pati zu deuten. Schließlich soll auch brhas in 
brhas pati nicht gen., sondern nom. eines neutrums sein, 
das dem zend. barezanh entspreche. Selbst die adv. 
ubhajadjns und sa-djäs scheinen uns keineswegs 
schlagend das skr. divas zu bestätigen. Diesem 'divas 
entspräche griech. Sijrts, und &io<pctToe für &{i)fta(fax6g 
hätte ein ebenso entstandenes & als &eog, es stimmte mit- 
hin ferner dies- in diespiter. Ascoli will aber versu- 
chen den innigen Zusammenhang zwischen lateinisch und 
griechisch noch weiter zu enthüllen, indem er behauptet, 
divinus sei = cret. &ei»6v für ötfjo-+-ivoe. So wür- 
den sich nun auch lateinisches divus und deus nach dem 
verf. nicht unmittelbar zu skr. devas stellen, sondern 
vielmehr auf ein divjus, diivus zurückgehen mit dersel- 
ben metathesis, wie sie sich in scaevus neben skr. savja, 
im suff. -tivus neben tavjas zeigt: diivus wird zu di- 
vus (deivos, cf. pejor aus piior), dius, deus. Im grie- 
chischen und lateinischen wäre das adjectivum auch sub- 
stantivisch verwendet worden. Was man lautlich gegen 
diese deduction einwenden könnte, sehen wir nicht ein. 
Alles rüstzeug ist aufs sorgfältigste verwendet und der be* 
weis mit strenger metbode geführt. 
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Die begriffe „realität, gute, Wahrheit". 

Der begriff „sein" liegt in keinem verbura von an- 
fang an, sondern hat sich überall erst aus sinnlichem an- 
scbauangen „stehen, bleiben, sitzen,- athmen" u. ä. entwik- 
kelt. Ein Beispiel ist die wz. vas „<wohnen, bleiben", was 
„war". Nun haben wir im sanskrit mehr als ein paar von 
verben, welche in ihrer bedeutang zusammenfallen und sich 
in ihrer phonetischen gestalt nur dadurch unterscheiden, 
dafs das eine der beiden exemplare mit va, das andere 
mit einfachem a anfangt; vergl. ark, arki, arkis mit 
vark, vark-as, ardh mit vardh. Anläfslich des letz- 
tern scheidet der verf. in einer note Urdh-vas d.h. vardh- 
vas und jrogftöe für j:opdy:6g vom zendischen eredh-va, 
lat. arduus. Ascoli gebt nicht weiter auf die entstebung 
eines solchen v ein und will blofs andeuten, dafs man bei 
vardh auch die wurzelform barh nicht bei Seite lassen 
dürfe. Ob nun nicht auch vas und as in demselben Ver- 
hältnisse zu einander stehen? Wie dem sei, jedenfalls hät- 
ten vas und as ursprunglich stehen bedeutet. Die be- 
weise hegen in den ableitungen: as „verweilen, wohnen, 
sitzen"; wir haben von as vedisch as-ta „wohnung", 
äs-ta-m „heim", eigentlich part. perf. von as „fest"; ver- 
wandte formen sind zend. ac-tu „körper", ac-ti, acta, 
skr. a st hin, asthi „knochen", eine bedeutung, welche 
allerdings ungleich besser zusagt als „das weggeworfene". 
Aber dem scheint die sinnige erkl&rang von asu durch 
Curtius und M. Muller entgegenzustehen. Diese erschlos- 
sen daraus eine wz. as „athmen". Ascoli stellt diesem 
asu das gleiche zend. an hu entgegen, ursprünglich „was 
steht", dann „exietenz", auch „läge, weit". Das athmen 
und belebtsein kam allmählich in asu hinein, wie in skr. 
bhuvana, bhuta oder wie in zend. pta, etan, cti (von 
ctft „stehen"). Dem vedischen ästa ist bedeutungsgleich 
väs-to, ahd. wis-t, und auch der bildung nach v as-ta. 
Vas-tu, got. vis-t-s geben uns ganz dieselbe anschauung 
an die band, welche später in wz. as lag. Ein hauptein- 
wurf scheint nun aber in skr. äs, asja, äsan zu liegen. 
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Diesen sucht der verf. in einer note aufs scharfsinnigste 
wegzuräumen, äsja läfst sich als secundäre bildung fas- 
sen, schwerer scheint das mit äs an, und doch ist eine 
unläugbare analogie in clräan neben ciras vorhanden. 
Wollte man nun die erklärung von Cnrtins annehmen, so 
müfste man die länge des ä gegen ä in as auslegen und 
beweisen können, dafs es ursprünglich wurzelsubstantive, 
nomina agentis, gab, die ungeschlecbtig waren; äs, ös 
scheinen unwiderleglich bildungen auf -as, wie ins, iuris 
und zwar von wz. av. äs stände demnach fflr av-as, 
wie ätman für avatmah, ävtfirjv. So schlösse sich auch 
das räthsel von lat. ausculari (und auriga) auf. Das ä 
läfet jedenfalls auf einen consonanten vertust schliefen, sei 
es nun, wie Ascoli meint v, sei es, wie Benfey -n, und 
es scheint heute auch uns die so schöne deutung von Cur- 
tins sehr zweifelhaft. Der verf. fährt dann fort «oseinan 
derzusetzen, wie vas und as in der conjugation in einan- 
der Überspielen und beweist, dafs auch im armenischen 
go-m, inf. go-1 „existieren" ein vas stecke. Aber die 
bedeutendsten concordanzen von vas und as finden sich 
in den ableitungen und deren ganz gleichen Übertragungen. 
Bekannt ist, dafs das participium von as „das bestehende", 
„die Wahrheit" und die „habe" bezeichnet. Dahin gehört 
auch skr. su, und daneben väsu in den veden „gut" und 
noch später „gut" subst., zend. vanhu, vohu, vohu-varez, 
evtgyt'ig. Dieses selbe vasu sieht A. im griech. ivg, 1) weil 
das wort ivg wie vasu declinirbar ist, 2) wegen einer 
gleich zu besprechenden lateinischen analogie, 3) wegen 
spuren eines digamma. Im zend haben wir für denselben 
sinn noch vanhatra d. i. vasatra und vanhan d. i. 
*vas-an für „gute". Der griech. genetivus idwv, iäuv 
führt auf ein thema io- CrtAo), und jjv- (ftikv) macht eine 
alte form väsa für „gut" sehr wahrscheinlich, gestaltet 
wie cäka „mächtig". Diesem väsa aber entspricht lat. 
verus, eine vergleichung, die lautlich unanfechtbar ist. 
So findet nun auch das deutsche wahr seinen unzweifel- 
haften aufschlug. Da Ascoli schliefelich bei anlafs von 
verus auf Curtius zu sprechen kommt, vertheidigt ersieh 

Zeitschr. f. vergl. tprachf. XVH. 2. 10 
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in einer note gegen einige ftufserungen, die C. in seiner 
neuesten trefflichen schritt, welche bald zur besprecbung 
kommen wird, gegen gewisse sätze in seinen Studj ario- 
semitici gethan hat, und aus denen C. folgerungen zieht, 
welche A. allerdings mit recht von sieb abwälzen darf. 



Le Agare italiche del derivetore «rUno di nomi d'ietrnmento. Firenze 
1867. Eatratto dall» Rivist« Orientale fageic. 4. 1867. 

Der Verfasser spricht sich in der einleitung seiner ge- 
diegenen und umsichtigen arbeit im allgemeinen Ober die 
Wichtigkeit einer Untersuchung der suffixe für die geschichte 
der civilisation und die ethnologie aus. Er gebt ein auf 
die verschiedenen richtungen der Sprachforschung, von de- 
nen die eine auf möglichst umfangreiche gemeiusamkeit 
der indogermanischen Wörter abzielt, die andre sich ab- 
müht möglichst viel innerhalb einer Specialsprache selbst 
sich bilden zu lassen, und mit recht scheint er der ersten 
richtung, ohne ihre extravaganzen zu verkennen, gröfsere 
innere begrundung zuzusprechen. Wenn auch viel, recht 
viel als gemeinsames erbgut der sprachen sich herausstellt, 
immer bleibt der einzelnen familie und dem einzelnen idiome 
noch genug zu schaffen übrig. 

Dem primärsufnxe -tar steht zur seite -tra, zunächst 
neutra bildend; doch auch im skr. pavitra „reinigend", 
latgög, muletra; im griechischen steht daneben -rAo, im 
lateinischen -tulo, und dazu stellt sich lat. -tilis. Dem 
lat. -tro (-tri, -tru), -tra, -tulo, -tula, -tili stehen 
nun bekanntlich formen mit anlautendem b und c gegen- 
über. Diese führte man auf die wurzeln bhar, fer und 
kar zurück; doch da im griechischen nicht selten neben 
-tqo, &go erscheint und ausgemacht einem grieeb. & nicht 
selten lat. f , b entsprechen, kamen neuere auf die gleichung 
•&qo bro, unter ihnen Kuhn so, dafs er die herleitung 
aus bhaT nicht absolut und für alle fälle läugnet. Nur 
darin ist aber Kuhn nicht ganz genau, dafs er meint, wenn 
man -ber in faber und creber von bhar herleite, seien 
zwei wurzeln zusammengesetzt, eine Verbindung, welche 
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dem geist der arianischen spräche widerstreite. Das mor- 
phologische bedenken steht aber den vertheidigern jener 
ableitung immer entgegen, dafs eine solche nicht leichthin 
annehmbar ist bei der qualitat und dem alter der frag- 
lichen bildungen, und A. sucht im folgenden streng me- 
thodisch und mit neuen thatsachen Corssen zu widerlegen, 
welcher jüngst mit hartnäckigkeit die ältere ansiebt ver- 
theidigt hat. Erstens macht der verf. geltend, dafs jede 
aspirata media im gräcoitalischen zur aspirata tenuis werde, 
also gleich werde mit einer fortgeerbten oder mit einer im 
gräcoitalischen neu geschaffenen aap. ten.; demnach müssen 
auch die Stellvertreter dieselben sein, vergl. xöyxos = 
kankha-s, öftixioa = migh: congius, mingo; lat. f 
steht für die alte tenuis in fallo, ayaXXw. Wenn C. be- 
hauptet, dafs das lateinische niemals mit dem griechischen 
die unursprüngliche aspiration der tenuis gemeinsam habe 
und Oberhaupt die aspiration der tenuis dem latein ab- 
spricht, so mufs er nicht an fungus und funda gedacht 
haben. Greift er im besondern die annähme eines urlatei- 
nischen th = & und ursprünglichem t an, so beachtet er 
nicht die Seltenheit und unentschiedenheit der fälle, in wel- 
chen das griechische dieses & = t zeigt. Das bauptbei- 
spiel ist gerade -ftgo = -T()o, und gerade dieses beispiel 
möchte sich in Italien wiederholen. Ein ferneres ist plebs 
— nXrjd-o$, doch nur, wenn man & auch hier für ursprüng- 
liches t, th annehmen dürfte. Wohl zu merken ist aber, 
dafs im lateinischen der Vertreter der alten aspirata — b — 
am entschiedensten in den unmittelbar von einer vokalisch 
auslautenden würzet abgeleiteten Wörtern dieser art er- 
scheint: lu-bro, fa-bro, fa-bula-, fla-bro-, pa- 
bulo-, sta-bulo-, ta-ljula-, tu-ber, tri-bulo, adj. 
cre-bro, gr. ßä-ßyu, Iv-ftyo-, xlü-&go, zend. gä-thra, 
dä-thra, pu-thra. Es konnte Corssen nicht verborgen 
bleiben, dafs in mehreren beispielen gleichbedeutender Wör- 
ter, die von derselben wurzel abgeleitet sind, das derivat. 
element im lateinischen -br- in den schwestersprachen -tr 
ist oder auch im latein selbst -tr- oder -br-. Aber er 

10 • 
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meint, es handle sich hier am gleichbedeutende bildungen, 
die durch verschiedene demente bewerkstelligt werden, wie 
in solu-tilis und solu-bilis. Das ist freilich einmal eine 
petitio principii und anderseits ist ein unterschied zwischen 
adjectiven und den fraglichen Substantiven mit so bestimm* 
ter concreter bedeutung nicht zu verkennen. Von den ein- 
zelnen für die gleichheit von -tro -bro etc. beweisenden 
beispiele fahren wir die von Kuhn und A. froher beige- 
brachten nicht mehr auf, als neues bietet A. subula. Dem 
skr. sü-tra „faden, mittel zum nähen" gehen zur Seite 
polnisch szy-dlo, böhm. si-dlo, altslov. si-lo „ahle". 
Das lat. su-bula kann diesem nur gleich sein. Aber wie 
neben palpebula ein palpetula bestanden hat, so mufs 
es einst eine nebenform sutula gegeben haben. Es ent- 
spricht bekanntlich dem lat. -tulo (tlo), toscan. -(c)chio 
(*clo), -cio der Qbrigen italienischen dialeete. Subula 
wird vom italianiscben subbia fortgesetzt, sutula aber 
durch succhio, succhiello. Die Bardische form ist sula, 
die rumänische su-le'. In der niedere latinit&t hiefs su- 
bula, subla „spiefs, sonde", nengriech. oovflla, oovßkiov, 
aovyXiov. Membro- verhalt sich zu men-tula, wie palp- 
e-bro zu palp-e-tula. Wie die romanischen minchia 
(minchione), palpecia in regelrechter weise mentula, 
palpetula reflectieren, welche anderseits neben mem- 
brum, palpebrum sich stellen, so liegt neben pa-bulo 
ein *pa-tulo, wie uns toscanisches pacohiare, lombard. 
paciä dL b. patulari zeigen. Tabula, umbr. ta-fla 
und "tabra sind nicht verschieden von ind. tan-tra ei- 
gentlich »was sich ausdehnt", nicht verschieden -lubro 
in lat. pol-lubro vom griecb. Xov-rgä. Wie ists mit pu- 
ber, puber-tat? Corssen scheint das r nicht für ur- 
sprünglich zu halten; aber pubertät spricht laut dafür, 
dafs es ursprünglich sei. A. sucht sich das verhältnifs 
von pnbes und puber etwa« künstlich zurecht zu legen, 
worauf wir hier nicht eingehen; puber aber d. i. pou- 
-fro, poutfro halt er wohl mit recht an skr. pu-tra. 
Als letztes beispiel bringt A. ein schönes romanisches bei, 
das comascische pl£dria, das er durch die übrigen dia- 
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lekte verfolgt, und das toscanische pevera neben pe- 
triolo. 

Die italischen paare patlo pablo, mentlo mem- 
bro, sutla subla, pletra plebra, palpetra palpe- 
bra sind nuu doch vollständig parallel den griechischen 
paaren [AiarjToo-fiiai)&(JO, xivtiTyo-xivq&Qo, £««/««rAo-£M- 
fitdko. Sutor, lütor haben in su-b(u)la, lü-bro die 
correspondierenden nomina instrumenta wie die zendischen 
dfi-tar, fra-mare-tar sie in dä-thra, fra-mare-thra 
haben. Schliefslich wird man auch te(n)tro (tetro, 
teter) — ten(e)bra dahin stellen dürfen. Aber nach 
den oben angedeuteten Vorgängen in den romanischen spra- 
chen wagt es nun Ascoli nicht zu kühn auch das auffix 
-clo dem suffix -tro anzureihen (-cro- kommt in den 
priinärbildungen nur als dissimilation vor). 

Wenden wir uns zu den übrigen gestalten, so halt es 
schwer jedesmal das 1, welches durch eine speciell römi- 
sche lautveränderung sich entwickelt hat, von jenem zu un- 
terscheiden, welches auf ein vorlateinisches Zeitalter zurück- 
geht, aber jedesfalls darf man behaupten, dafs die Verbin- 
dung -tlo im -lateinischen selten ist im vergleiche mit der 
häufigkeit des lateinischen Stellvertreters für -thlo (~flo- 
bulo), während (thro-fro) -bro und -tro gleich häufig 
sind. Das lateinische meidet die Verbindung -tl; wo dem- 
nach der balbvocal unseres Suffixes sich als 1 bestimmte 
und die aspiration sich nicht entwickelte, also in der vor- 
lateinischen form -tlo zeigt das lateinische regelmäßig -clo 
wegen der abneigung, nach welcher späte/ immer jedes 
tl, das durch vocalelisioo entstand, in cl Obergieng. Ein 
altes ras-tlo mufste später ras-clo werden, und auf ein 
ras- clo gehen in der that die romanischen formen ra- 
schiare u. s. f. zurück. Auch das umbrische zeigt uns 
pers-klo neben osk. pes-tlo. Zuletzt stellt der verf. die 
lexicalischen beweise' für clo = tlo zusammen: l)persklo 
= pestlo (vgl. exanclo ■■ exantlo, sclis = stlis). 
2) lu-cro ~ skr. lö-tra. 3) poculo = skr. pätra. 
4) ful-cro = dbar-tra, 5) ba-oulo =* skr. gä-tra. 
Als blofse, allerdings kaum erweisbare vermuthudg stellt 
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A. schliefslicb die gleicbbeit von lat. macula mit skr. mä- 
trä auf. Die folgende tabelle führt uns dann die manig- 
fachen alten und neuen lautlichen gestalten des einen Suf- 
fixes -tro- vor äugen. 

Zürich, im august 1867. 

H. Schweizer-Sidler. 



Dr. B. Werneke. Ueber die bedentung des Imntes m der spräche. 
Paderborn 1864. 4. 48 pp. ( Besonderer abdrnek ans dem programm 
des gymnaaiams zu Paderborn). 

Der verf. dieses werkchens begründet zunächst in recht 
ansprechender weise den wohl jetzt allgemein zugegebenen 
satz, dafs ursprünglich der laut des wortes dem eindrucke, 
der es erzeugt, congruent gewesen sein müsse. Darauf 
fufsend sucht er ferner darzuthun, dafs — so verschieden 
die Vorstellungen von einem und demselben gegenstände 
gewesen sein mögen — dennoch die lautliche bezeichnung 
eben dieser Vorstellungen überall eine gleiche gewesen sei, 
da in den- noch ganz an die natur gebundenen menschen 
die naturgesetze nur in ganz gleicher weise, also mit den- 
selben resultaten sieb hätten äufsern können: dafs demnach 
alle sprachen materiell auf eine einheitliche Ursprache zu- 
rückgiengen, wenn sie auch aus deren sehr umfangreichem 
wurzelschatze eine so verschiedene auswahl getroffen hät- 
ten, dafs Übereinstimmung mitunter schwer zu finden sei. 
Aber wir könnten ja mit gleichem rechte dagegen aufstel- 
len, dafs diese gleichm&fsige wirkung der naturgesetze mög- 
licherweise durch unterschiede in der geistigen anläge der 
racen wesentlich modificiert worden sei; die möglichkeit 
einer einheitlichen Ursprache, aber auch nicht mehr, wollen 
wir damit allerdings nicht durchaus in abrede stellen. Der 
übrige theil der arbeit stellt nach Heyse einige beispiele 
von lautsymbolik in indogermanischen wurzeln zusammen, 
welche wenigstens die grenze' besonnener mäfsigung nicht 
übersteigen und giebt dann einige bemerkungen Aber die 



